
Grundzüge des Judentums
Ernst Ludwzig Ehrlich

Wer ber das Judentum schreıibt, 1I1US$S5 VO der hebräischen Bıbel gC-
hen Alles, W as spater kommt, 1st 1mM Grunde eın Kommentar IET bibli-
schen Offenbarung. Wır haben 1m Judentum nıcht w1e€e e1ım Christen-

mıt Zzwel Jahrtausenden tun, sondern mi1t mehr als reı Jahr-
tausenden, weıl die Biıbel Ja nıcht L1UTr die Geschichte des jüdischen Volkes
etwa bıs 717 zweıten vorchristlichen Jahrhundert enthält, sondern auch
die {)rı= und Vorgeschichte, die mıt der Schöpfung in enesı1ıs beginnt.

Auf diese Weiıse War das Judentum stärker als das Christentum Ver-
anderungen unterworfen, die aber nıcht ZEWISSE Grundsätze verschwin-
den 1eßen, da sıch auf iıhnen die weıtere jüdısche Religionsgeschichte auf-
baute. Diese Vielzahl relig1öser Auffassungen und Strömungen bılden den
Reichtum des Judentums, das sıch vieler Wiıderstände aller Art bıs
Z heutigen Tag erhalten hat Wenn die Kulturen der Antıike in Assyrıen
und Babylon untergegangen Sind, WE der Hellenismus sıch 1in andere
geistige Gebilde integriert hat, 1st das Judentum als eigenständıges Phä-

och immer vorhanden. Das hat sehr tiefe Gründe. Dazu gehört
eLtwa die Tatsache, ass das Christentum sıch nıcht 1Ur AUS dem Judentum
entwickelt hat, sondern hne das Judentum schlechthin undenkbar 1St. Es
1st 1er nıcht der (ft, 1es 1MmM Einzelnen aufzuzeigen, wohl aber annn INa
durchaus Irotz seiner bleibenden Eigenständigkeit ebt das Juden-
eu  3 1im Christentum weıter, und 1es nıcht L1UTr durch die Übernahme der
hebräischen Bıbel Insotern 1St das Judentum eın durchaus denkwürdigesPhänomen 1n der relig1ösen Welt, weıl CS aus sıch Anderes entlassen hat,
das ann spater eiıgenen Religionen sıch entwickelte, hne aber die
jüdıschen Grundlagen verlassen der Sal vernichten.

Wenn Ianl Judentum darzustellen versucht, hat InNnan VO  z der Vorstel-
lung VO eınen Gott auszugehen, der die Grundlage jüdischen Denkens
bildet. Darüber hınaus 1st bedenken, Aass das Judentum nıcht eıne Re-
lıgıon 1m herkömmlichen Sınn 1St, sondern mi1t eiınem Volke unlöslich VCI-
bunden 1st und diese Verbundenheit durch die Jahrtausende durchgehal-
ten hat Insotern unterscheidet sıch das Judentum deutlich VO der Kırche,
weıl in einer Spannung steht zwischen diesem eınen Volk, das der eıne
einz1ıge (jOff: sıch seiınem 1enste erwählt hat,; und andererseits das
Judentum sıch allmählich 1n seıner Geschichte gelst1g entschränkt hat,
iındem CS seıne Botschaft VO diesem einen Gott der Welt übermuitteln
versuchte. Die Botschaft VO Sınal, die ehn Gebote, War für die
Weltgeschichte ZEWISS VO oröfßter Bedeutung. Das Judentum steht also 1ın
eiıner Dıiıalektik zwıischen dem eigenen Erwähltsein und der Botschaft
die Welt Es 1St folglich keine Religion 1m eigentlichen Sınne, sondern der
Wılle, die durch die Offenbarung kundgetane Forderung die Menschen

ertüllen. In der hebräischen Bıbel o1bt 6S daher H4: eın einZIgES Buch,
das Buch Esther, das diesen Gottesnamen nıcht enthält. Gott, die Jüdı-
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sche Vorstellung, hat mıt diesem Volke Israel eınen Bund geschlossen und
das jüdische Volk steht daher 1ın seınem 1enste. Es o1bt 1mM UÜbrigen 1Ur
eınen einzıgen Bund, keinen alten und keinen Christen sehen iıhre
Zugehörigkeit Gott darın, A4ss S1e spater in diesen Bund eingetretensınd ber VO eınem anderen Bund als dem mıt Israel Sagl die Bıbel
nıchts. Bekanntlich 1St Israel diesem Bund nıcht ımmer treu SCWESCH; die
Bıbel weılß 1e] darüber berichten. Gott selbst wırd 1ın seıiner Bundes-

gegenüber Israel Befreier AaUs der Knechtschaft Ägyptens, und dieses
Ereign1s wırd als das Grunderlebnis des jüdischen Volkes gesehen. Das
jüdische Pessachtfest erinnert jedes Jahr daran und verpflichtet die Juden,

erleben, als ob S1e selbst aus Agypten erlöst worden waren.
Wenn WIr die hebräische Bıbel betrachten, haben die fünf Bücher

Mose die Tora einen besonderen Rang, enn S1e werden 1m Laufe des
Jahres Sabbat 1n der 5Synagoge verlesen. Im Unterschied Zu christ-
lichen Rıtus lesen Juden AaUus der Tora nıcht 1Ur einıge Verse, sondern

Kapıtel und schließen daran die Lektüre eınes der Propheten SO
wırd die hebräische Bibel 1mM Bewusstseın der Juden bıs ZzUu heutigen Taglebendig gehalten, wobei die Lektüre Sabbat och eıne besondere Be-
deutung besitzt. Das orofße Geschenk des Judentums die Welt 1st die-
ser Sabbat, der einerseılts AaUus der Schöpfungsgeschichte STAMML, anderer-
se1ts AaUus dem Dekalog. Im Sabbat 1St die Zäsur der Zeıt erfolgt. Soweılt WIr
sehen, ertährt die Menschheıit durch die Sabbatruhe ZU ersten Male den
Begriff Zeıt. Der Mensch trıtt AaUus den Mühen seınes Alltages die Herr-
schaft ber die Zeıt Er ann diesem einen Tag in der Woche den
Ewiıgen ursprünglıch erfahren, VO  a dem heıifßst, habe diesem siehb-
ten Tag der Woche 1in seiınem Schöpfungswerk geruht. Die Verbindung des
Sabbats mıt Gott als eiınem Tag der uhe zewıinnt für den Menschen eıne
besondere Bedeutung, enn betindet sıch 1er 1in eıner besonderen Be-
zıehung seiınem Schöpfer.

IDIG Jüdısche Ethik 1St für die Entstehungsgeschichte uUullserer Gesell-
schaft grundlegend. Die weltgeschichtliche Erfahrung der Offenbarung
VO Sınal, die Zehn Gebote, 1St offensichtlich. Der Dekalog richtet sıch
nıcht eın Volk, sondern den Einzelnen. lle ehn Gebote sınd 1m
Sıngular gehalten. Die jüdische Tradıition legt 1es W1e€e tolgt aus » Warum
sınd dıe ehn Gebote 1im Sıngular gehalten? So Aass jeder Einzelne sıch

I1USS Mır sınd S1e befohlen worden. Meınetwegen 1St die Tora egeben worden, damıiıt iıch S1e erfülle.« Di1e Bibel hat empfunden, A4ss
CS nıcht genugt, die Ordnung der Welt durch immanente esetze
siıchern. Die zehn Worte erfahren ihren tiefsten Sınn adurch, 4ass S1e eine
Weısung (sottes selbst sınd Dıi1e alten Worte leiben aktuell: Morde nıcht,
raube nıcht, AdUSSaPC nıcht deinen Nächsten als Lügenzeuge! Ö1e
treffen uns, Ja zwıngen Uu1ls, u1ls in die Eriınnerung versenken, aber nıcht

darın ertrinken, sondern lernen, WOZU Mord, aub und
Lüge Ende führen: 1in Chaos und Untergang. Die Jüdıische Tradition
sieht 1mM Mord e1n besonders schreckliches Vergehen nıcht HUr die
Menschen, sondern VOTL allem auch (5ött selbst, weıl Er den Men-
schen 1ın Seinem Biılde geschaftfen hat Daher meınt die rabbinıische TIradi-
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LION » Wenn jemand Blut vergließt 1ST CS S als ob das yöttliche Bıld g_
miındert hätte << [ dieser Gedanke wırd aus enesI1is abgeleitet

Di1e Worte VO S1na1l sprechen ZW ar anfangs VO Gott aber SIC verkün-
den zugleich die Botschaft ber den Nächsten Darum enden S1C MIt die-
< Worte Wıe das >Ich bın der Herr, eın (SOFt< der Anfang all dieser
Worte ıISS 1STt ıhr Schluss »deın Nächster«. Dreimal erklingt dieses Wort

Schlusssatz des Zehnwortes. Deıin Nächster ı1ST dir anvertraut, WIC

du (+Ott stehst deinem Herrn Und darın mündet schliefßlich das
andere Wort das nıcht mehr Dekalog steht sondern Buch Mose
>Liebe deinen Nächsten, enn 1ST WIC du, iıch bın der Herr. <<

Wır sprechen 1er VO  = dem Zehnwort als Offenbarung (sottes
Sınal. Das ı1ST für den Menschen, er der Welt der Bibel lebt, und S1IC für
sıch als Wegleitung akzeptiert; CE1INE wichtige, ] C1116 notwendıge Hılfe

ber W as 1ST MItL all den anderen die sıch VO diesem Weg der Bibel
AUS welchen Gründen auch enttfernt haben? Fur S1C WITL

das Wort des Rabbi Mosche Löb VO SasOW, der der ZzZweıten Hälfte
des achtzehnten Jahrhunderts gelebt hat

Es z1bt keıine Eigenschaft und keine Kraft Menschen, die UmMSONSLT geschaffen WAaTrc
Und uch alle nıederen und verwortfenen Eigenschaften haben 1NC Erhebung ZU
Dienste (sJottes So LWa der Hochmut WE erhoben wırd Wandf:lt sıch
hohen Mut den Wegen (sottes Aber WOZU mMas wohl die Gottesleugnung geschaffen
seın? uch S1C hat iıhre Erhebung der hilfreichen Tat Denn WEn d1r kommt
und VO dır Hılte ordert dann 1ST nıcht dır, ıhm ML TOoMMEM Munde CIND-
tehlen ‚»Habe Vertrauen und wirt deine Not auf (sott:« sondern dann sollst du andeln
als WAalIrc da keıin Gott, sondern aut der BaNzZCH Welt 1Ur der diesem Menschen hel-
ten kann, du alleın

Das Judentum vab der Welt CN Ethik, 1e.1 das Christentum eingeflos-
SC  a 1ST EeSUS hat SIC übernommen und auf We1se 1interpretiert.

Wır erwähnten bereıts, PINS WITL hıer ı Judentum MIt Phäno-
iInen VO  5 Trel Jahrtausenden tun haben und VOTL Abschluss der Bibel
bereıts haben die rabbinıschen Lehrer die Bibel 1nterpret1ert und für ıhre
Zeıt lebbar gemacht Diese rabbinısche Tradıtion enthält lıterarisch und
inhaltlich unterschiedliche Gattungen Ihr wesentlicher Charakterzug 1ST
der Mangel System (5Ott galt als Wıirklichkeit die Oftfenbarung als
Tatsache, die Tora als Rıchtschnur, die Hoffnung auf Erlösung als CIHE

Erwartung für das Ende der Tage So konnte die Tora entwickelt werden
hne Aass die Lehrer durch enk- und Lehrzwänge EINSECNZT Mıt

Gesetz AaUus dem üuntften Jahrhundert v.Chr konnte INnan rıt-
ten Jahrhundert Chr aum och leben Andererseıts gab Zeıten,
denen INa  5 C1INE Erlösungssehnsucht stärker spurte als anderen
Das hatte Folgen für die Lehren VO ess1as und der Endzeit Zwar hat
das Judentum ess1as AaUus dem Geschlechte Davıds test-
gehalten die Hoffnung auf SC1MH Erscheinen wurde jedoch verschiede-
LICH Zeıten anders empfunden Eıne Naherwartung wechselte ab MIt

Hoffnung, die siıch erst Zukunft erfüllen würde Diese Zukunft konnte
nah der auch recht fern SC1IIH Immer hat Bewegungen Judentum
gegeben WOZU auch die judenchristliche Urgemeinde gehörte die
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unmittelbaren Naherwartung standen Hın und wıeder tlackerte Jäh

C1NC Hoffnung auf deren Erfüllung der Mensch och SCHICH Tagen
erleben MmMelntfe Andererseıts jedoch rückte ILanl diese die Zukunft weıl
die Welt sah I11all CS tern jeder Erlösung CI

Das Judentum kennt daher nıcht CITIE Oorm iınnerlicher Erlöstheit die
der Welt nıcht auch siıchtbar 1ST Daher ann das kommende Reich

(sottes nıcht MIt dieser HAISGEICGT Welt iıdentisch SC1IMN Unsere Zeıt der WITL

als Juden leben hat keine Zäsur durch ırgendeıin Ere1ign1s, das Menschen
innerlich erleben und als C1In Zeichen für kommendes Heiıl verstehen Da-
durch unterscheidet sıch wesentlicher We1ise das Judentum VO Chris-
tentum, das durch den Glauben Christı Tod und Auferstehung C711

grundsätzlıch anderes Zeıiıtbewusstsein haben 11US5 Der Unterschied lıegt
nıcht eigentlich Person, sondern Zeıtbewusstsein, as  1
Judentum durch Sal nıchts unterbrochen worden 11ST SO INa eLIw2 die
Tempelzerstörung Jahre Eıinfluss auf den ult gehabt haben nıcht
aber auf das Zeitverständnis

Di1e Vorstellung, AaSsSs CjOTT: allein Tempel anwesend SC1 wurde schon
relatıv früh verlassen. Man tand für die Anwesenheit Gottes,
der Mensch Ihn anruft, den Begriftf der >»Schechina« (Gegenwart, Eın-
wohnung). Von daher War CS möglıch, Aass die jüdische Religion ı
Grunde nıcht christozentrisch ı1ST, sondern auft (3O0ft bezogen; das gC-
nannte >Glaubensbekenntnis« der Juden Sagl 1es deutlich AUS Es andelt
sıch 1er die zentrale Aussage des Judentums überhaupt »Hore Israel
der Ewiıge 1STt (ott der KEwıge 1STt (Dt Kap Martın Buber
hat einmal geSaAgT » Kın wahrer (SOft annn nıcht ausgedrückt werden I1n

ann sıch 1LLUT ıh wenden
Es WAAaiIc oberflächlic spräche I11all heute nıcht auch VO der Proble-

matık die sıch daraus erg1ıbt 4asSs dieser CH4IC (sott der »Ich bın der ich
bın« siıch nıcht ZE1ZTE, als Miıllionen Menschen nıcht WENISC VO ıhnen
MI1L dem »Höre Israel« dem Schma Gebet auf den Lıppen durch Indi-
viduen, die NUur och ZUuU Schein Menschen ermordet wurden Es
steht 1er nıcht arüber entscheiden WIC andere sıch Au-
stellen haben für Juden jedentfalls 1ST 6S C111} ungeheures Problem den
>»Ich bın, der ıch bın« und gleichzeitig die Ermordeten denken
INUSSCI1 Man könnte fast paradox 9 das jüdısche Nach-
S1L1N1CIN ber das Geschehen Auschwitz 1ST VO den Menschen WCB
dem Lınen, dem, der 1ST hinübergewechselt Hatte Ial sıch der
ersten Zeıt ach diesem schrecklichen Geschehen VOT allem MIt
Individuen beschäftigt, die diese Verbrechen begingen der S1IC nıcht hın-
derten, geht der Gedanke eher dem, VO dem die Bibel Sagl
»Höre Israel, der Herr 1ST Gott, der Herr 1SE CINZ1S.

Eıne ntwort auf dıe Frage, dieser Eıne WAal, als SC1IM Volk
eıl unterg1ing, kann nıcht geben. He Versuche, PTFaZ1IsC Auskünfte
arüber erteılen, sınd ZUuU Scheitern verurteılt, WIC das Bestreben,
diesen (SOtt definierbaren Namen der Sal Bılde testzulegen.

Dıie Bibel hat sıch ı Übrigen NC daran 1interessie ZEZEIZT, Wer (sOoft
IST. und W as 1ST daher ı auch diese VApC Formulierung des »Ich bın, der
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iıch bın«. Er trıtt AUS seınem Geheimnıis heraus mıt einem Anspruch den
Menschen. Sıcher annn I111all diese Forderung ablehnen, besonders dann,
WwWwenn Ianl die Legıtimität dieses Eınen überhaupt leugnet. S1ıe Ist aber
nıchts anderes als das, W AasSs dıe Bıbel »Gebot« n  9 as, W as WIr tun sol-
len, obwohl uUuls durchaus unbequem 1ST. Dıie knappste Formulierung
hat ohl der Prophet Micha gefunden: » Es 1St dır, Mensch, ZESAZLT, W asSs gul
{St: und W as der Herr VO dır ordert: nıchts anderes als das Rechte EB
die Barmherzigkeit lıeben und demütig mı1t deinem @ : gehen.«
Nun Zzut, man annn (Sott AaUus diesem Satz ausklammern, und CS leiben
annn ennoch erhabene Worte übrıg. Man musste sıch 1n diesem Falle
aber fragen, ob diese nıcht ıhre eigentlıche Verankerung verlören, WenNnn

INa s1e A4US der relıg1ösen Fundierung herausnımmt. Di1e eben zıtlerten
Worte, »das Rechte also dıe »chesed« auszuüben und »demütig
mıiıt (ott gehen«, haben eigentlich erst Sınn, WE S1e in eınen aufßer-
halb dieser Welt gehörıgen Sinnzusammenhang gebracht werden. Das hat
deutlich der jüdısche Philosoph Max Horkheimer gesehen. Er hatte ab-
gelehnt, die Sehnsucht des Menschen ach dem Ewiıgen, ach dem »ganz
Anderen« verweltlichen; Horkheimer lag sechr 1e] daran, den Begriff
des »Zanz Anderen« überführen. Deswegen verlangt ach konkre-
ten Ausdruckstormen dieser Sehnsucht. S1ıe liegen gerade in den Geboten,
1in der Forderung ach Gerechtigkeıt, 1mM Streben, die gebotene Liebe
verwirklichen, 1n der menschlichen Demut. er Philosoph unserer Tage
versuchte daher zumindest Ahnliches, naämlıch den Propheten der Antike
NCUu 1n uUunNnserer Feit Zu Sprechen bringen, das, W as für die Zeıten des
Propheten Micha galt, den Menschen VO heute wieder erschließen.

Dieses Rıngen den Ewıgen der das Ewige zieht sıch durch die
jüdische Religionsgeschichte. Dabe oing nıcht ein abstraktes

Philosophieren, sondern den Versuch des exıistentiellen Aneıgnens
dessen, W as als Botschaftt und als Forderung dieses einen (SOttes verstan-
den wurde. Was 1er gemeınt ISt, wırd 1n der bekannten Geschichte VO

Rabbi Akıba deutlich, der, während Tode durch die Römer al-
Lert wiırd, das »Höre Israel«, zıtıert, bıs seinen Gelst aufgıbt. Dabei deu-
Ter seınen Schülern d 4ss erst jetzt, den Märtyrertod sterbend,
ganz die Worte voll ertüllen kann, die gleich ach dem »Höre Israel«
stehen: »Und du sollst liıeben den Herrn mıt deinem gaNzZCHM Herzen, mi1t
deiner gyanzch Seele und mi1t deiner SaNzZChH Kraft.« Mıt seinem PaNzZCN
Eınsatz bezeugt 1er eın Mensch nıcht 1Ur seınen Glauben, sondern den
tiefsten Grund seiner Exıistenz.

Wo 1St dieser Eıne? Es bedurtfte eines langen eges iın der Religions-
geschichte, bıs die Vorstellung sıch durchsetzte, Aass Gott überall sel,;
eın Mensch sıch mı1t ıhm verbindet. Es o1bt 1n den SOgCNANNLEN Sprüchender Väter (111,3) eın charakteristisches Wort » Wenn Z W 1 NS1E-
zen und zwiıischen ıhnen oıbt P Worte der Tora; weılt die Schechina be1
ıhnen.« Die Schechina 1St die Gegenwart Gottes, se1ın Wohnen be1 den
Menschen. (Ött wohnt nıcht mehr 1n einem Haus, nıcht mehr 1in eiınem
Tempel, weılt auch nıcht II 1in einem Land Durch den Begriff der
Schechina wurde eine deutliche Vergeistigung des Gottesbegriffs erzielt
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oder, WEn INnan will; eın kühner Rückgriff auf die Gedanken vollzogen,
die schon früher einmal VO  - Menschen gedacht und erlebt worden
» Was 1sSt se1ın Name? Was oll iıch ıhnen sagen? Da (S5OFf Mose:
Ich bın, der iıch bın<« »Ich bın, der iıch bın« weılt 19888 überall. Paulus
(Röm, hat das sehr schön ausgesprochen: » ISt (Gott alleın der
Juden (Gott? Ist nıcht auch der Heiden (zott? Ja freilich, auch der
Heıiden (JOtt. Denn 1STt der eine Gott, der gerecht spricht.«

Im Talmud wırd das Wort e1ines Lehrers überliefert: »An dem ‘Fase,
dem der Tempel zerstort wurde, 1St eıne eiserne Mauer, die zwiıischen Israel
und (ott SCWESCH 1st, gefallen.« Dieser Lehrer wollte> (sottes Nähe
se1l nıcht durch eıne Stätte bestimmt, sondern durch den Menschen selber,
der (Gott ahe der fern 1St. Es 1st eın kühner Gedanke, MmMI1t dem 1er der
Tempel überwunden wurde das zwıschen Gott und dem Menschen STEe-
hende aus; das Materielle. Der Tempel se1l also eiıne Mauer zwıschen dem
Menschen und dem einen, lebendigen (SOÖtt SCWESCH. Durch den Begrıitft
der Schechina 1St eın Universalismus hergestellt worden, un konnten
die Juden auch ber die Tatsache hinwegkommen, eın kultisches Zent-
ru mehr besitzen: (sottes Anwesenheıit W ar gewährleistet, dieser (5Ott
ZOß mıiıt Israel in alle seıne Exile

Dıi1e Gottesvorstellung 1mM Judentum 1st eiıner langen Entwicklung
terworten SCWESCH. Der Gedanke der unmıttelbaren Nähe Gottes hat
mannıgfache Ausprägungen gefunden. Man 1I1USS$S sıch VO der Vorstellung
befreien, die Juden hätten etwa einem SOgeENANNLEN »Rachegott VO Sinal«
gehuldigt, und erst das Neue Testament habe eıne gereinıgte (sottesvor-
stellung 1in diese Welt gebracht. Es oibt 1n der Miıschna, dem rüheren eıl
des Talmud (Jona VE9): eıne tıiefsınnıge Stelle. S1e lautet: »R. Akıba
sprach: Heil euch, Israel: Wer 1St’S, VOT dem ıhr euch reinıgt, und Wer ISES.
der euch reinıgt? Euer Vater 1mM Hımmel (hebr. awıchem schebaschama-
Jım).« Gott wiırd also 1im Judentum als » Vater«, als himmlischer Vater,
gesprochen. Und wen1g spater fährt die Mischna mıiıt einem merkwürdi-
gCHh Wort fort »>Israels Reinheitsquell 1St der Herr. Wıe die Quelle dem
Unreinen die Reinheıt wıederg1bt, reinıgt der Heılıge, gelobt se1 Er
Israel.« In diesem Ausspruch oibt CS eın interessantes Wortspiel, die e1l-
gentliche Pointe dieser Aussage: »Reinheitsquelle« heißt 1m Hebräischen
mıqgweh; den gleichen Konsonantenbestand hat aber das Wort für »Hoff-
NUNS«. mıqwah. Und könnte auch übersetzt werden: »Israels off-
NUunNng 1St der Herr.« SO schliefßt sıch der Kreıs: >Ich bın, der iıch bın« hat
alle Mauern zwiıischen sich und den Menschen durchbrochen: Er wurde
den Menschen Z Vater, und Er 1St Israels Hoffnung.

Als I11all 1m neunzehnten Jahrhundert versuchte, das Judentum mı1t
dernen Begriffen definıeren, hat Inan dafür den Begriff des »ethischen
Monotheismus« gepragt Diese Kennzeichnung 1St seither der ab-
strakten Formulierung, un weıl das natıonale Element darın nıcht PE
Ausdruck kommt, 1n Verruf geraten; INnan edient siıch iıhrer nıcht
mehr SCrn Dennoch oibt aum eine präzısere Deftinition für wesent-
lıche Seıiten der jüdıschen Religion, insbesondere 1n iıhrer Bedeutung für
die Welt Wenn INan sıch vergegenwärtigt, W 4S das Judentum für die Welt



Ernst Ludwig Ehrlich

geleistet hat und och eisten kann, wiırd INan auf diese beiden Grundbe-
oriffe zurückzukommen haben Aus ıhnen tolgt alles eıtere: Das Eıintre-
ten des unsıchtbaren Gottes in die Welt der Vielheit und die moralısche
Forderung dieses einen Gottes; enn jedes biblische Gebot vewınnt erst
selıne Verankerung durch den ıhm folgenden Satz: »50 spricht der Herr.«
Wır wollen versuchen, diesen Gedanken näher erläutern. Im Midrasch
Sıfra wiırd 1mM Namen des Rabbi Akıba das Folgende überliefert: >>

»Und >Du sollst deinen Nächsten lıeben Ww1e dich elbst, ich bın der Herr«<« Lev
>  9 das 1St eın umfTfassendes Gebot 1n der Tora«. Ben Arzzaı erwiderte darauf: »E,s
heißt >1 Jas 1St das uch VO  - den Nachkommen des Menschen, Tage, als (Gott den
Menschen schuf, machte ıh: 1mM Bilde (sottes.« (Gen 5,1) Das 1St eın noch umftassen-
deres Wort.«

Beide Vorstellungen, das Liebesgebot und die Lehre VO  m der Gotteseben-
bildlichkeit des Menschen, haben die gesamte menschliche Dımension auf
Erden erweıtert und verändert. Das Judentum hat nıcht 1Ur geze1gt, wel-
che Möglichkeiten 1mM Menschen sind, WEn S1e wirklıch n  ‘9 sondern
4Ss durch se1n Wirken Miıtarbeiter (sottes 1mM Schöpfungswerk werden
an Das ftormuliert der Talmud 1mM tolgenden Bilde » Die Heılıge Schrift
betrachtet jeden Rıchter, der eın richtiges Urteil der Wahrheit willen
fällt, WEn auch L1UT eıne Stunde, als einen Mitarbeiter (sottes Schöp-fungswerk« (Schabbat 10a)

In diesem Sınne vewınnt das Wort VO  — Ben Arzzaı Kontur, aus der
Tatsache der Gottesebenbildlichkeit des Menschen folge eigentlich alles
Weıtere. Denn die Konzeption VO der absoluten Unverletzlichkeit des
Individuums 1St jer begründet. Wır kennen keine Philosophie der
naturwissenschaftliche Lehre, die 111 der 06 ware, das menschliche Leben
als heilig erklären. Dies hat erStT die Bibel geleistet, die Mord als Kardı-
nalverbrechen bezeichnet hat, eben weıl der Mensch 1mM Ebenbild (sottes
geschaffen wurde (Gen 9,6) Das Judentum hat der Welt die Vorstellung
VO der Heıiligkeit des menschlichen Lebens und damıt die Grundlage für
jede orm des Humanısmus gegeben. Eınprägsamer und tiefer als die
Mischna formuliert, könnte INnan auch heute nıcht ausdrücken:

Deshalb 1St LL1UT eın einzıger Mensch erschatfen worden, dich lehren, dass jeder,der uch 1Ur eın eINZIYES Menschenleben vernichtet, iSst, als WECNN ine Ir Welt
vernichtet hätte. Und jeder, der einen einzıgen Menschen Leben erhält, 1st, als ob

ıne I1 Welt hätte (Sanhedrin 1V,
Diese Überzeugung liegt dem demokratischen Staatswesen zugrunde: Die
Betonung des Judentums VO der absoluten Heıiligkeit eınes jeden, da Jaalle Nachkommen des eınen dam sınd, VO iıhrer Gleichheit VOTr Gott,
iıhrem Recht leben, ıhrem Recht auf Gerechtigkeıt.

Wır singen VO Begriff des ethischen Monotheismus aus als der abe
des Judentums die Welt Dieser Monotheismus bıld- und gestaltloseEinheıit (Csottes hat das Judentum azu geführt, kritisch die Götzenwelt
der Umwelt betrachten. Der Versuch, die Kritik gleichsam verding-lıchen, kommt 1ın der Geschichte des Propheten Eliıa und seiınem Kampfedie Baalspriester Z Ausdruck. Dieses zweıte Gebot Du sollst
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keıine anderen (zOtter haben, eın Bildnis VO (Gott machen, hat die Zer-
trummerung der antıken Mythen ZUr Folge gehabt. Die Geschichte des
sogenannten » Alten Testaments« 1St weıtgehend die Geschichte der Ent-
mythologisierung überhaupt. Der Monotheismus 1St die Grundlage für
den kritischen Sınn der en veworden, und die Vorstellung VO  a der
Gottesebenbildlichkeit des Menschen hat den biblischen Humanısmus
begründet. Daraus haben sıch der kritische (Gelst und der Wılle ZUr (GGe-
rechtigkeit entwickelt. Das ware die moderne, uUu1ls adäquate Formulierung
des ben erwähnten alten Gedankens VO Miıtarbeiter des einen (sottes
seinem Schöpfungswerk.

All 1eSs MUSSTIE die Juden 1ın die Rolle der Nonkonformisten, der An-
deren, der Eınsamen bringen. Und sS1e haben WE auch mannıg-
tachen Nöten diese ıhnen aufgegebene Funktion 1in der Welt durchge-
halten. ber mehr och hat ıhnen diese besondere Rolle Feindschaft
eingetragen. Schon Tacıtus beklagt, A4ass die Juden abgesondert leben,
keıine Mischehe eingehen, nıcht mıiıt den andern Seine Identität hat
dem Judentum sehr 1e] Feindschaft eingetragen, Zzuerst 1n der Absetzung
gegenüber der Heıdenwelt der Spätantike, annn vegenüber der werdenden
Christengemeinde, die mıiıt einem eigenen Anspruch auftrat und sıch teil-
welse 1n diesem auf die gleichen Quellen w1e€e die Juden berief.

Wenn be] der Vieltalt der Goötterwelt der Antıke gegenüber den Juden
och WwW1e€e Toleranz geben konnte, W ar 1eSs seıtens der Christen
1e] schwerer, die mıt eiınem eigenen Erwählungsbewusstsein auftraten
un behaupteten, die bıblischen Verheitsungen gehörten ıhnen alleın:; CS
andelt sıch 1er die SOgENANNLE Substitutionstheorie.

Andererseıts Juden se1t Zzweıl Jahrtausenden 1n der Welt eine Mın-
derheıit, die, sıch erhalten, ach gewıssen Regeln leben ussten
Das 1St übrigens eın Gesetz jeder Minderheit. Protestanten in eıner katho-
ischen Umwelt unterliegen Ühnlichen Mechanısmen und 1CEe Erst
1n UG Ien Tagen gewıinnt der gesellschaftliche Pluralismus mehr
Boden Dass etwa die Basler Israelitische Gemeinde e1in Prıyatvereın
mehr ist, sondern der evangelisch-reformierten Kırche völlıg gleichgestellt
wurde, ware VOTLT TC1I Jahrzehnten unvorstellbar SCWESCH. Ahnliches CI -

tolgt ja auch 1m ökumenischen Verhältnis Christen. So erleben WIr
NUnN_N, WIC C1iMn bewusstes Andersseıin nıcht mehr mıt einem negatıven Et1-
ett versehen werden I1I1USS5

Vergegenwärtigen WIr u1ls och einmal den vollen Gehalt dieser beiden
Begriffe, die WIr aus der Vorstellung des ethischen Monotheismus ableite-
te  5 »Kritischer Geılst und Wılle ZUFr Gerechtigkeit« als charakteristisch
für das Wesen der Juden Es War nıcht 1Ur 1in dem Deutschland eınes halb-
gebildeten, großsprecherischen Hıtler, Aass diese beiden Begriffe VAER
Hass und ZUur totalen Ablehnung Anlass gyaben. uch 1n anderen Staaten,
zumal in uUuLlSsCICIMN Tagen, War diese Zweiıheıit VO kritischem Gelilst und
Wıillen UT Gerechtigkeit eiıner Funktionärsmentalıität zuwiıder, die 1Ur auf
dem Boden eines Kontormismus gedeihen konnte. Von mehr der wenı1-
CI nahen der weıteren remıen werden Anweısungen erlas-
SCHL, die hne Widerspruch befolgt werden mussen.
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Miıt dem Begritf des kritischen elstes hängt ferner CHNS der VO der
Analyse Wer dieses Wort hört, wiırd damıt den Namen S1g-mund Freuds verbinden, der gerade seıner kritischen Forschungenauch Judenfeindschaft aut sıch SCZORCNHN hat Wır meılınen 1er nıcht, ass
Freud iın allem Recht gehabt hätte der A4Ss ıhm 1in vielem zuzustiımmen
se1l Er 1st 1aber eın charakteristisches Beispiel dafür, w1e Menschen sıch

einen kriıtiıschen Gelst aufgelehnt haben Wer aufgrund der eiıgenenEinsicht eıne Sache der eiınen Menschen respektiert und lıebt, dem ann
die psychologische Erklärung seiınes Ideals nıchts anhaben. Der uneinge-standenen, unbewussten Ahnung jedoch, 4SSs das eıgene Bekenntnis auch
Motive hat, denen INan nıcht stehen INag, erscheint der psychologi-schen Analyse als Geftahr. Man hasst den analytıschen Zuegriff, sotern INan
des eigenen Glaubens nıcht sicher 1St. je aufrichtiger das Bedürtnis ach
Klarheıt, desto willkommener jede Möglıichkeit einer Bewusstseinserhel-
lung. Die Ablehnung, die Freud erfuhr, erfolgte wenıger seıner WI1S-
senschaftlichen Eınsıchten, sondern VOIL allem, weıl INan sıch der Zer-
trummerung der modernen Mythen nıcht stellen wollte.

Ähnliches oilt für jede orm VO  a Fundamentalismus, se1 dieser theolo-
gischer der ıdeologischer Pragung. Wır befinden unls heute ın eıner Zeıt
der Angst und stärker als früher in der Gefahr, 1ın alsche Sıcherheiten
fliehen. Dazu gehören nıcht LLUT die vielen modernen Ersatzreligionen,sondern auch unkritische Formen des Fundamentalismus, der leicht 1n
rechthaberischer Starrheit ZU Ausdruck kommt. Das oilt für alle elı-
v]onen, auch die Jjüdısche. Wır erkennen das heute eLwa be1 israelıschen
Bewegungen, die mi1ıt der Bibel 1ın der Hand politische renzen zıehen
wollen, gleichgültig, Wer heute diese Gebiete ewohnt. Hıer wiırd die
Dıiımension der Geschichte und der kritischen Vernunft ausgeklammert.Dabei wırd VELSCSSCH, A4ass gerade das Judentum 1n seiınem täglıchenHauptgebet, der Schmone Esre, (3Of% dafür dankt, A4SsSs die Menschen
mıt Einsicht und Vernunft (hebr. 1Nna Haskel) begnadet hat Das hätte
Juden davor bewahren ollen, unkritisch bloßen Buchstaben kle-
ben Dazu kommt, Aass eines der Grundprinzipien des frühen rabbinı-
schen Judentums, der Begriff des »Darasch« torschen, auslegen meınt.
Ohne diesen »Midrasch«, der 1n vielem 1m rabbinischen Judentum die
Philosophie ETSCTIZL; ware die hebräische Bibel Jahrhunderte ach ıhrer
Entstehung gal nıcht mehr Jlebbar SCWESCNH; sS1e hätte sıch in der Exıistenz
der Juden nıcht mehr wıdergespiegelt, weıl S1e AaUus längst VELrSANSCHCHZeıten LAMMFTLE TST das Prinzıp des »Darasch« vermochte biblische (7E=
danken organısch tortzuentwickeln. Darın lıegt eın emıinent kritisches
Element und VOT allem der Wılle und die Fähigkeit Zur Entwicklung. Nur
ZWe]l Beispiele AUS der rabbinıschen Tradition: Midrasch »Aug AugMekilta »Nıcht eın Auge wirklıch, sondern materielle Entschädi-
gung« der der Sabbat »Der Sabbat 1St für den Menschen «

Es 1STt 1m UÜbrigen ein charakteristisches Merkmal für Menschen, die
kritischen elistes sınd und den Wıillen T: Gerechtigkeit besitzen, 24aSsSs S1Ce

umstrıitten sınd Dazu gehört Freud nıcht mınder als Marx und
schließlich eın Dichter: Heınrich Heıne. uch eın Mann jüdıscher Her-
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kunft, der sıch zeıtlebens vehement Zzu Judentum bekannte, VO ıhm
wegg1ng, ıhm zurückkehrte und, W1€e gelegentlich geäußert hat,
eigentlich immer dabei geblieben iSt. Heıinrich Heıne WAar eın Mannn
kritischen Geıistes, der Iyp eiınes jüdischen Nonkontormisten. Seine Jüdi-
sche Identität hat einmal umschrieben:

Ich mache keinen ehl aus meınem Judentum, dem ich nıcht zurückgekehrt bın, da
ich nıemals verlassen hatte. Ich habe mich nıcht tautfen lassen A4US Hass das
Judentum. Ich habe den Weg ZU lıeben Cott weder durch die Kırche noch durch die
5>ynagogesEs hat mich keın Priester, hat miıch keın Rabbiner vorgestellt.
Ich habe miıch selbst be] ıhm eingeführt, und hat mich gut aufgenommen.

Dies 1STt exakt eın Zeugnis jüdıschen Lebensgefühls.
An der Persönlichkeit Heınes lässt sıch auch och anderes Cha-

rakteristisches studieren: Der kritische Geilst richtet sıch nıcht etwa NUur
auf die Umwvelt, sondern auch auf Menschen und Verhaltensweisen aus
dem eigenen jüdischen Bereich. Das oilt 1in ogleicher Weiıse für Heıne W1€e
auch für Freud, der 1n seiınem Alter darangegangen 1st, das Mosebild
der Bibel zerstoren, weıl meınte, 1es sCINeM kritischen wI1issen-
schaftlichen Bewusstsein schuldig se1n. Dennoch WAar gerade Freud,
der 1m Jahre 1926 1ın einem Brief seıne jüdıschen Mitbrüder das, W as
WIr 1er miıt den Begritftfen kritischer Geilst und Wıllen AT Gerechtigkeit
meınen, auf seıne Weise formuliert hat

Weiıl ıch Jude Wäl, tand iıch mich frei VO vielen Vorurteıilen, dıe andere 1M Gebrauch
ihres Intellekts beschränkten, als Jude War ich dafür vorbereıtet, 1n die Opposıtion
gehen und auf das Einvernehmen miıt der »kompakten MajJorıität« verzichten.

Wır sınd einen langen Weg VO Begriff des »ethischen Mono-
theismus« bıs Menschen jüdischer Abstammung, die durch ıhr Wırken,
durch ıhren kritiıschen Geilst uUunserTre Welt gerechter gestalten OllL
te  5 Und einmal mehr mussen WIr teststellen, 4SS WIr ZWar Jeweıls die
Vorstellungen UÜUHSCTET Zeıt 1in den unls gemäfßen Begritfen formulieren,
Aass hınter ıhnen aber 1mM Grunde 1L1UT einıge wenı1ge Gedanken verborgen
sınd, welche dıe Welt der Biıbel und damıt dem Judentum bıs auf den heu-
tıgen Jag verdankt. emeınt 1St schliefßlich be] den Menschen kritischen
eıstes mıi1t dem Wıillen ZUF Gerechtigkeit auch nıchts anderes, als W as die
rabbinısche Tradıtion verstand, wenn S1e VO gerechten Richter als eiınem
»Miıtarbeiter Schöpfungswerk (sottes« sprach.

Aus dem vorher Gesagten geht hervor, Aass die Religion ZW ar Grund-
lage des Judentums W al, A4sSss sich daraus aber gleichzeıtig Elemente des
Volkes und der Schicksalsgemeinschaft entwickelt haben Das Andersseıin,
treiwillig der nıcht, die geistige Formung durch die dem Judentum eigene
Tradıtion, die Minderheıitensituation, haben spezifische Strukturen her-
Vorgebrgcht, die für Cch kennzeichnend sind Dıiese jedoch haben eiınen

starken jüdischen Pluralismus gefördert, der CS für Nıchtjuden
nıcht leicht macht, die festen Konturen des Judentums erkennen.
Wenn daher die Frage gestellt wird, W as die Juden eint, ann schon

der Länge eıner 3000-jährigen Geschichte keine eindeutige Ant-
WOTrtTt geben. Religion, olk und Schicksalsgemeinschaft sind die entschei-
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denden Elemente jüdıscher Exıstenz, dıe auf elıne schr lange Geschichte
zurückgeht. Dıiese hat auch Assoz1ı1atıonen ZUTr Folge, die Juden nıcht sel-
[PN VO Nichtjuden unterscheiden.

FEın ganz anderes, sıch A4US dem jüdıschen Pluralismus ergebendes Prob-
lem 1St die Frage » Wer 1sSt Jude?« Sartres Definıition: » Wen dıie anderen
dafür halten« 1St oberflächlich. Sehr verschıiedene Gruppen haben da-
rauf verschiedene Antworten. Halacha: Abstammung VO  a eıner jüdıschen
Mutltter der Übertritt Z Judentum. Dann stellt sıch auch och die
rage, be1 welchem Rabbiner erfolgt eın UÜbertritt, und findet
Rabbiner verschiedener Rıchtungen haben für eınen solchen Übertritt
terschiedliche Krıiterien. Im UÜbrigen exI1istlert 1n Israel das Machtmonopol
des orthodoxen Rabbinats, das für sıch allein Zıvilstandsfragen entsche1-
det und Rabbiner anderer Rıchtungen nıcht anerkennt. Faırerweise I1USS
INa teststellen, 24SS die Grundlagen für dieses Vorgehen selınerzeıt aus
der türkıschen Periode StamMMEeEN; dem orthodoxen Rabbinat 1sSt natürlich
nıcht daran gelegen, jer äandern.

Zusammentassend ann INnan % das relig1öse Element WAar konstitu-
ierend und hat 'olk und Schicksalsgemeinschaft miıtgeprägt. Daher 1St eın
Jude auch och der, der für sıch eıne riıtuelle Lebenstorm ablehnt. Wohl
aber 1St ıhm aufgegeben, 1in seınem Leben das verwirklichen, W as das
jüdısche olk selt Begınn seıner Geschichte gepragt hat den kritischen
Gelst und den Wıillen Z117 Gerechtigkeit.

Judentum 1St also nıcht NUur Religion, Juden sınd auch eın Volk, WE
auch eın Volk eigener Art; nıcht vergleichbar mıiıt anderen Völkern. Daher
besitzen nıcht wenı1ge Juden eın Zusammengehörigkeitsgefühl, das treiliıch
keineswegs ımmer einem solıdarıschen Verhalten tührt Dem steht eıne
azußerst pluralistische, weltanschauliche Vielfalt 1m Wege. Diese ezieht
sıch auf relig1öse Richtungen, wenıger aber auftf die Eınstellung ZUuU Staate
Israel. Hıer empfinden die meısten Juden zumiıindest emotıonal eine Bın-
dung, WEeNnNn auch nıcht den Wunsch, Ort leben Fragen WIr Uuns, 1ın
dieser Mannigfaltigkeit eın Gemeıinsames, aufßer der Schicksalsgemein-
schaft, vorhanden 1st, wiırd InNnan das tolgende NENNEN können: Jüdısche
Erziehung, jüdisches Gemeindeleben miı1t seınen zahlreichen Aspekten,soz1ıale Probleme, Verteidigung jüdischer Rechte, Sicherheit und Entwick-
lung des Staates Israel. Dazu kommt, zumiındest 1ın gelist1g und polıtischtortschrittlichen Kreısen die Zusammenarbeıt mıt anderen Kontessionen
auft vielen Gebieten, endlich UI1llseIrIec Welt gemeınsam eın wen12g wohn-
licher gestalten, damıt demokratische Freıiheıt, Wahrheıt, Gerechtigkeıitund Frieden gefördert werden.

Wer versucht, die VO uns aufgezeigten Züge des Judentums 1m Rah-
INnen seıner Möglichkeiten verwirklıchen, wiırd teststellen, Aass das
Judentum mıt eiıner Geschichte VO mehr als 3000 Jahren modern 1Sst, weıl
die hebräische Biıbel und ihre Auslegung 1in Jahrhunderten uns ımmer
och den Weg ze1gt, den WIr gehen haben Modern 1St daher nıcht, W as

plötzlich Neuem auftaucht und VO vielen konsumıiert wiırd, sondern
W as WIr aus jenem Buche lernen, welche das Judentum bıs auf den heuti-
SCH Tag erhalten hat die hebräische Bibel


